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Der vorliegende Band, der aAus einer Tagung, dıe 999 in Wiıttenberg att-
fand, hervorgegangen ist, sıch mıt dem Erbe der handbuchartigen Dar-
stellung der Radical Reformation auseınander, die George Huntston Wil-
liams erstmals 962 veröffentlichte und die insgesamt dreı Auflagen rlebte

Inzwischen ist der Begriff Von mehreren Seılıten in Zweıfel
SCZOSCNH, WEnnn auch nırgends gänzlıc aufgegeben worden. iıne grundsätz-
1C 101 bletet ans-Jürgen Goertz, der siıch für eın Verständnis der
irühen Reformationsbewegung iın all ihren Schattierungen und Ausformun-
SCcnh als adıkal einsetzt. Er ıll den Begriff der radıkalen Religiosität nıcht
ideengeschichtlich einschränken, sondern als einen Prozeß begreıifen, der
sıch in Gesten, Taten, Rıtualen und SOSar 1ıIm Aufruhr USGrucC verschafft
„Nıcht dıe Idee ist adıkal, sondern iıhre auf Praxıs drängende Rezeption«
(S 38) So plädier er für einen kulturgeschichtlichen Zugang ZU[r Reforma-
tıon, der dıe Vermittlung der theologischen een und sozlalen Strukturen in
der konkreten Erfahrung der Menschen iın den Vordergrun stellt Eın eher
konventionelles Bıld 1efert dagegen der nordamerıkanısche Kırchenhistori-
ker Scott Hendrix, der dıe Radıkalıtäi der Täufer beispielsweise VOLEr em in
ihrem rıgorosen Verantwortungsbewußtsein9das jeden omprom1
mıt den »Schwachgläubigen« ausschloß Er wehrt sıch außerdem den
Versuch, die Akzeptanz der Reformation sozlalgeschichtlich VON der
Gemeıninde her verstehen, enn be1ı Peter 1CKIes These vVvon der Christia-
nısierung der Gesellschaft auf okaler oder kommunaler ene muß der
Akzent auf »christlich« und nıcht auf »SCMECYNC« lıegen.
In zweiıfacher Hınsıcht wırd das Radıkalıtätsverständnis von 1ı1llıams einer
Korrektur 1im Detaıiıl unterzogen. James Stayer hält dıe NCUCTC, Von ıhm
selbst eingeführte Unterscheidung der Täufer in Schweizer rüder, üddeut-
sche Spiritualisten und apokalyptische Melchioriten für überzogen. In Wırk-
iıchkeı hıer geht er mıt Werner Packull konform sınd beı den ersten
beiden Gruppen die Übereinstimmungen stärker als dıe Unterschiede Stayer
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welst ferner auf dıe Tradıition des Märtyrertums hın, das für das Selbstver-
ständnıiıs er Täufergruppen 1Im Jahrhundert in zunehmendem Maße kon-
stitutiıv wurde: Von sämtlıchen, ihres Glauben Verfolgten im Zeıtal-
ter der Reformation, zählten zwıschen %n und n den Täufern und
davon WaIcn eın Drıittel Frauen. In einem bedeutsamen Aufsatz geht sodann
Emmet McLaughlin der Wıllıiamschen Typologıe der Spirıtualisten nach,
be1ı die dre1ı Rıchtungen evangeliısch, rational und revolutionär beıbehält,
S1Ie allerdings In sakramental, noetisch und charısmatisch umbenennt. An den
Von 1llıams als repräsentativ ausgewählten Hauptfiguren Schwenckfeld,
ran und üntzer zeigt die gemeinsame phılosophisch-theologische
urzel ihres Geıistverständnisses auf. Deren spätmittelalterlicher Spirıtua-
lısmus geht ämlıch über Zwel Wege auf den urc Plotin und Lamblıiıchus
reziplerten Platonismus zurück. Miıt großer Umsıcht spürt McLaughlın dıe
unterschiedliche Akzentulerung be1 Plotin (der ensch ist zwıschen dem
eIcC des VODLG | Vernunft] und der materıellen Welt angesiedelt und be1
Lamblıichus (der OQULO ist ausschlıeßlic in der korrupten aterıe lokalı-
sıeren) auf, daß Franck noch ä einer noetischen (ratiıonalen) Selbstdiszi-
plinıerung festhalten kann, während Schwenckfeld den Schwerpunkt auf dıe
unmittelbare Erfahrung 1im Herzensgrund begrenztem Verzicht auf eın
noetisches Verstehen legt üntzer dagegen hatte den Geist nıcht als VOVDO,
sondern als KVELUC (Geist)aufgefaßt, eıne materielle, kräfteleitende Sub-
Z OTFTaus sich eın dynamisches Prinzip ergıbt: Der Geilst inspiriert Pre-
dıgt, Prophetie und » Wunder«, diıe Wiıderstand und Dıissent provozlieren. Der
Quietismus der anderen Spirıtualisten üntzer also völlıg emd
Der Dissent wiırd überhaupt, WIe Günter Vogler in seinen Überlegungen
üntzer andeutet, in den vorlıegenden Beıträgen Wwas stiefmütterlich
behandelt Statt Dissent konfessionell oder theologisch bestimmen, ıll
Susan Karant-Nunn ıhn beı der ländlichen Bevölkerung In protestantischen
Territorien als Ablehnung der Diszıplinierungsversuche urc die evangelı-
sche Geıistlichkeit verstanden wIissen, die Im Auftrag sowohl der kirchlichen
als auch der weltlichen Obrigkeit dıie Volkskultur ändigen sollte uch
wenn der gemeıne Mann dıe Losungen der re noch nıcht ener-
zıgt habe, resümıiert Karant-Nunn, sollte na  N die Glaubensvielfalt (bes-
SCI ware Unsıcherheıit) der einfachen Leute nıcht als unchristlich abtun Im
Gegenteil, s1e weligerten sıch gelegentlich, die frommen Täufer, dıe
ihnen weilen mochten, be1 der Obrigkeıt denunzieren. Das VOonNn ihr an geC-führte Beispiel aus eıner württembergischen Kırchenvisitation VoO Tre
584eC siıch vollauf mit der seinerzeit von Claus-Peter Clasen getroffenen
Feststellung, wonach die größte Täufergemeinde Württembergs Ende
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des Jahrhundert in Urbach angesiedelt WAäl, einem Weınbauerndorf 1Im
Remstal, dessen ınwohner Von Kırchenvisıtatoren der schlımmsten
ıstlıchen Lebens{fü  ng bezichtigt wurden.
Dieses Fazıt muß freiliıch den Ausführungen Robert Friedeburgs den
Täufern in Hessen gegenübergestellt werden. Hr konzediert ZWAaTr, daß dıe
Täufer dort bısweilen geduldet, unters{utz! wurden, nıcht zuletzt weiıl
Ss1e mıiıt dem Schutz VON Familien und Verwandtschaftverbänden rechnen
konnten. och dies eher dıe Ausnahme. In der ege die Täufer
ihren weniger frommen Nachbarn gerade deswegen suspekt, weıl sS1e deren
»Iressen, saufen und andere sunde« rügten. Der gemeıne Mann sıch
mehrheitlic eiıner Bekehrung Urc dıe Täufer, deren Absonderung Uurc
dıe Weıgerung, ZUT TC gehen, unterstrichen wurde, und CTr
Umständen bereıt, Informationen über den erbie1 Von Täufern der N1g-
keıt zuzuspielen. SO wırd dıe einst VON Bob Scribner betonte Nachbarscha:
im Dorf, dıe auf eıner VON Täufern und Nıchttäufern gemeinsam getragenen
Sozlalordnung beruhte, erheblich relatıvıert.
In der Forschung errscht also keın Konsens über dıe Eınordnung der Täufter
in ihre Umwelt welıtere Okalstudien sınd eın dringendes Desiderat. uch
das Problem der Radıkalıtä: hat noch keine endgültige Antwort gefunden.
Hıer sollte NUTr eıne Zwischenbilanz der gegenwärtigen Diskussionen gebo-
ten werden. Für Leser dieser Geschichtsblätter sınd dıe oben dıskutierten
Aufsätze zweiıfellos Von größter Bedeutung. Der Band umfaßt aber noch
weitere Beıträge ZUTr tellung der Obrigkeit ZU Täufertum und umgekehrt

olgast), ZUT spirıtualıstischen Exegese der 1  eim Schmuidt-
Bıggemann), den Beziehungen zwıschen Radikalen und Vertretern einer
unorthodoxen Medizin ary Walıte) und den nıchtcalvinistischen
Gemeinden in den Niıederlanden ames Tracy)

Tom Scott

Ulrich Bubenheimer und Stefan Oehmig (Hg.) Querdenker der Reformation
Andreas Bodenstein von Karlstadt und seiıne Tu Wirkung. Religion
Kultur-Verlag, Würzburg 2001, 2097 S., kart

Andreas Bodenstein Von arlsta| (1486—1541) stand ın der Forschung lan-
SC eıt im Schatten des großen Reformators in Wiıttenberg. rst mıt den Un-
tersuchungen Ronald Sıders (1974), Ulrich Bubenheimers (1977), Calvın

Paters (1984), Hans-Peter Hasses und Jens-Martıiın Kruses (2002)
haben sich dıe Reformationshistoriker dem prominenten und einflußreichen
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